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Vier Wohnungen in 

einem Schützenhaus
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Beim Hausverkauf 
die Hypothek nicht 

vergessen! 

Zu Hause im Kirschlager
Wohnen und Arbeiten auf dem Areal 
einer ehemaligen Schnapsbrennerei
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as braucht es, damit eine Umnut-
zung zu Wohnraum gelingt? 
Genau das, was es für das Gelingen 
jeder Bauaufgabe braucht: die würde-

volle Hingabe, mit der sich Architekt und Un-
ternehmer der Aufgabe stellen und den Objek-
ten widmen. Wenn man es schafft, diese 
Hingabe und Auseinandersetzung in gebauter 
Form real werden zu lassen, kann etwas Ma-
lerisches, Berührendes und Poetisches erschaf-
fen werden. Dann entstehen gebaute Liebes-
geschichten.

Was denken Sie, worin der Reiz von  
Umnutzungen liegt?
Wenn ich selbst wählen könnte, würde ich mir 
ein kleines Bootshäuschen am See aussuchen. 
Nicht die tolle Stadtvilla aus der Jahrhundert-
wende. Weil die Quantität der Wohnfläche 
meiner Meinung nach überbewertet wird, es 
darf auch etwas Kleines sein. Es geht dabei um 
das eigentümlich Besondere, das alten Gebäu-
den mit ihrer Bausubstanz, den Materialien, 
Fügungen und einer ursprünglichen Nutzung 
innewohnt. Und um die aussergewöhnliche 
Lage, von der solche Objekte heute in der ver-
bauten Dichte oft profitieren. Darin liegen die 
Eigenarten, die Qualitäten und auch die Poe-
sie schöner Bestandesbauten.

Nochmals anders gefragt: Weshalb – wenn 
der Wunsch da ist, im Bestand zu wohnen 
– kann man nicht einfach Wohnraum opti-
mieren? Wäre das nicht einfacher?
Ich denke, ich kann dies anhand von zwei ak-
tuellen Bauprojekten erklären: Die eine Um-
nutzung betrifft ein Reiheneinfamilienhaus, bei 
dem wir das Kaltdach, also den ursprünglichen 
Estrich, dem Wohnraum zuschlagen. Das an-
dere ist eine Gesamtinstandstellung mit Erwei-
terungsbau eines Steinbildhauerateliers. Der 
Reiz beim ersten Projekt ist ein relativ pragma-
tischer: Es geht schlichtweg um Flächenzu-
schlag, weil im aktuellen Raumprogramm zu 
wenig Wohnfläche vorhanden ist. Beim zwei-
ten Projekt, das vielleicht offensichtlicher als 
«spannende» Umnutzung wahrgenommen 
wird, besteht der Reiz in der Besonderheit des 
Objektes, in der speziellen, nutzungsspezifi-
schen Architektur des Gebäudes.

Welche Faktoren können eine Umnutzung 
erschweren? Wo liegen Schwierigkeiten?
Der Entwurf ist ja eigentlich nie die Schwierig-
keit (lacht). Die architektonische Entwurfsar-
beit, materialspezifische Entscheidungen, das 
Entwickeln von Details, die Gespräche und Ent-
scheidungen mit den Bauherrschaften, damit 
darf man sich auseinandersetzen, ja. Man muss 

wuchs am Zürichsee auf. Nach dem Vor-
kurs an der HfGK Zürich studierte sie In-
nenarchitektur an der HGK Basel. Danach 
arbeitete sie als Architektin bei  Grego & 
Smolencky Architektur und GREGO 
 Architektur in Zürich. Im Jahr 2010 grün-
dete Sie mit zwei Partnern Aeberli Vega 
Zanghi Architekten. Das Büro inmitten 
der Zürcher Altstadt führt sie nun seit 2018 
unter dem Namen Aeberli Architekten. 
Das Haupttätigkeitsfeld liegt dabei im Bau-
en im und mit dem Bestand. Daniela 
Aeberli bearbeitet mit ihrem Büro pro-
jektbezogene Studien, konkrete Bau- und 
 Architekturprojekte, komplexe Ausfüh-
rungsplanungen inklusive Termin- und 
Kostenkontrollen und Bauleitung. Sie 
darf für private, öffentliche und institu-
tionelle Auftraggeber bauen. Seit 2019 
erwirbt sich Daniela Aeberli als Studie-
rende des MAS Denkmalpflege und Um-
nutzung an der Berner Fachhochschule 
laufend zusätzliche Kenntnisse auf dem 
Gebiet der Denkmalpflege.

www.aeberliarchitekten.ch

Gebaute  
Liebesgeschichten
Die Architektin Daniela Aeberli sieht in der  
Umnutzung sowohl den poetischen Reiz besonderer 
Gebäude als auch den pragmatischen Nutzen  
der Wohnraumerweiterung. Ausschnitt aus einem  
Gespräch mit Liebesbekenntnis an den Bestand.

Daniela Aeberli
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Bei dem Projekt, das aktuell noch im Bau 
ist, handelt es sich um eine Umnutzung 
eines malerischen Steinbildhauerateli-
ers in Olten; ein Vernakulär-Bau, der in 
den 1930er-Jahren gebaut wurde. Das 
Gebäude wird zurzeit instand gestellt, 
über einen Ersatzneubau mit Erweite-
rung und Abschluss des Daches volume-
trisch «fertig gebaut». Obwohl die Mög-
lichkeit bestanden hatte, das Gebäude 
abzureissen und es mit einem dreige-
schossigen Ersatzneubau zu ersetzen, 
entschied sich der Besitzer für den Er-
halt des besonderen Gebäudes. 

Umnutzung 
Bildhaueratelier, Olten

dazu eine Haltung entwickelt haben, die einen 
geschmeidig durch diese Arbeit führt. Dafür sehe 
ich mich aber immer wieder mit dem gleichen 
Dilemma konfrontiert: Die bauphysikalisch-
energetischen Anforderungen, die diese Bauten 
erfüllen müssen, und der Komfort für den Be-
nutzer, der damit gewährleistet werden muss. 
Hinzu kommen Themen wie Brandschutz und 
Erbebensicherheit/Erdbebenertüchtigung oder 
Nutzlastenverträglichkeiten. Ein Stolperstein 
kann auch die Zonenkonformität und baurecht-
liche Bestimmungen bei einer Baueingabe sein.

Ein weiterer Punkt ist das Thema der Haus-
technik. Im Steinbildhaueratelier musste alles 
komplett neu erdacht und umgesetzt werden: 
Von der Einführung des Stroms über die Frisch-
wasserzu- und Abwasserleitung auf der Parzel-
le bis hin zu einem neuen Heizsystem – einer 
Luftwärmepumpe –, denn geheizt wurde bis-
lang überhaupt nicht. Bei unserem Projekt gibt 

es beispielsweise auch keinen Keller, in dem 
man den neuen Technikraum unterbringen 
könnte. Und wie packt man alle diese Aspek-
te in ein Projekt, ohne den Charakter des Ge-
bäudes zu stark zu verändern?

Vielleicht ist die Tatsache, dass es wie im-
mer beim Bauen im Bestand keinen Wiederho-
lungsfaktor gibt, in diesem Zusammenhang auch 
ein erwähnenswerter Aspekt. Alles sind Sonder-
lösungen. Beim Atelier beispielsweise gibt es kei-
ne zwei Türen, die die gleiche Höhe aufweisen, 
und jede Fassade hat ein anderes Fenstermass.

 
Was ist die grösste Herausforderung bei 
einer Umnutzung? 
Die Vereinbarkeit von räumlichen Gegebenhei-
ten des Bestandes mit der neuen Nutzung und 
den räumlichen Vorstellungen der Auftragge-
ber. Wenn jemand ein engräumliches Flarzhaus 
beispielsweise in ein Loft mit überhohen Räu-
men transformieren möchte, dann ist das schwie-
rig, da der Charakter der Baute verloren geht.

Im Fall des Steinmetzateliers waren wir in 
einem Clinch, in dem man sich beim Bauen im 
Bestand häufig befindet: das notwendige Däm-
men der Aussenfassade. Oft kann man das The-
ma mit Kompensationsmassnahmen geschickt 
umgehen, heisst, das Dach und die Kellerdecken 
werden überproportional gut gedämmt, sodass 
die Fassade – das Gesicht der Baute – belassen 
werden kann. Dies war beim Atelier aufgrund 
des schlechten Bestandes nicht möglich. Ein Auf-
dämmen im Innern hätte unweigerlich die in-
nenräumlichen Proportionen verändert; auch ist 
es bauphysikalisch, ausführungstechnisch und 
in der späteren Nutzung nicht ganz unproble-
matisch. Eine Aussendämmung verändert die 
Fassade und damit das Erscheinungsbild des Ge-
bäudes – im schlimmsten Fall wie bei einer plas-
tischen Operation: der Charakter des Gesichts 
wird entstellt. In Olten haben wir uns zuguns-
ten einer Aussendämmung für einen Hochleis-
tungsdämmputz entschieden, der aufgrund der 
hohen Kosten allerdings nur bei der Hauptfas-
sade eingesetzt wurde. Diese alten Gebäude er-
füllen je nach Substanz einfach die heutigen Nor-
men nicht. Sie müssen sich ihnen aber beugen, 
obwohl sie es sich nicht ausgesucht haben. 

Umnutzung bringt Neues in den Bestand. 
Wie viel Neues verträgt es überhaupt? 
Was es braucht, ist die Auseinandersetzung 
mit dem Objekt, um überhaupt herauszufin-
den und zu beschreiben, was der Charakter 
des Gebäudes ist. Es braucht präzises Hin-
schauen, das präzise Analysieren, das präzise 
Lesen, Verstehen und präzises Handeln. Ziel 
eines jeden unserer Eingriffe soll ein respekt-
voller Umgang mit der Bausubstanz sein. Um-
nutzen, Renovieren und Instandstellungen 
heisst für uns Adaption. Auf den Spuren des 
Gelebten versuchen wir, die Geschichte des 
Ortes und des Hauses weiterzuschreiben. 
Durch Klärung und Rückbau nachträglich 
eingefügter Strukturänderungen, durch die 
Sanierung oder das Auffrischen von bestehen-
den Bauteilen und das sorgfältige, zurückhal-
tende Einfügen neuer Elemente können Räu-
me geschaffen werden, die eine zeitgemässe 
Nutzung mit hoher Authentizität und Indivi-
dualität ermöglichen.

Wie bringt man Wohnlichkeit in  
Nutzgebäude? 
So, wie man auch Wohnlichkeit in jeden ande-
ren Raum bringt: Es muss eine Umgebung  
geschaffen werden, in der sich der Mensch 
wohlfühlt. Es geht um Proportionen und Ma-
terialien, es geht um die Art und Weise des 
Lichteinfalls und der Lichtfarbe, es geht um 
Farben und um die Komposition. Und das ist 
immer individuell und sehr subjektiv. Es gibt 
kein Rezept für Wohnlichkeit, es gibt lediglich 
Präferenzen. 

« Für das Gelingen einer 
Umnutzung braucht es das 
präzise Hinschauen, Lesen, 

Analysieren, Verstehen  
und Handeln. »

Interview: Silvia Steidinger

In dem schmucken Gebäude an der Ob-
mannamtsgasse 19 inmitten der Zürcher 
Altstadt befindet sich Daniela Aeberlis 
Architekturbüro. Früher war darin eine 
Schreinerei untergebracht. Daniela 
Aeberli hat das Objekt energetisch sanft 
ertüchtigt und instand gesetzt. 

Umnutzung Schreinerei 
zum Architekturbüro, ZH


